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Planung und Entwicklung - Bestandteile geographischer
Facharbeit

Madeleine Imhof & Hartmut Leser

Zusammenfassung
DerArtikelgeht von den Definitionen der Begriffe Stadtplanung, Stadtentwicklung und Stadttent-

wicklungsplanung aus. Daraus leiten sich die an sich klar abzugrenzenden Tätigkeitsfelder der
zugehörigen Praxisbereiche ab. In denen herrschtjedoch nicht immer Klarheit darüber, wer was
zu realisieren hat. Das hie und da zu beobachtende Kompetenzgewirr gründet sich vor allem auf
Verwaltungsstrukturen, die nicht immer zeitgemäss erscheinen. Die Beiträge dieses Heftes werden

sodann in den Rahmen dieser theoretischen Vorgaben gestellt und aufihre Möglichkeiten und
Grenzen diskutiert. "Basel " stellt dajür so etwas wie ein Labor dar.

1 Das Fach Geographie und Planung

Die Überschrift des Artikels zielt auf die geographische Facharbeit. In der "Regio Basiliensis"
wurde bereits mit den Heften "Geographinnen und Geographen im Beruf' (50/2 2009), "Angewandte

Physiogeographie" (51/1 2010) und "Planung und Angewandte Geographie" (51/3 2010)
darauf Bezug genommen. Sie belegen ein breites Spektrum der Einsatzfelder geographischer
Facharbeit. Sie geht sowohl in der Wissenschaft als auch in der Praxis von einem integrativen ho-
listischen Ansatz aus (Leser 2009a, b, 2010; Leser & Schneider-Sliwa 1999, 2010). Die Zuordnung

geographischer Arbeit zu Physio- oder Humangeographie ist vordergründig, weil z. B. auch

physiogeographische Beiträge die reale Lebensumwelt des Menschen und den darin agierenden
Menschen miteinbeziehen. Das belegen die Voten der Berufsaktiven im Regio-Heft 50/2 (2009).

Planung ist ein Sammelbegriff für all jene Aktivitäten, die sich mit der aktuellen Bestandsaufnahme

und der künftigen Gestaltung des Lebens- und Wirtschaftsraums des Menschen beschäftigen.

Dazu Paesler (in DIERCKE Wörterbuch 2011; hier leicht verändert): Planung ist die

Beschäftigung mit der Zukunft - einmal im Sinne der gedanklichen Vorwegnahme beabsichtigten
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Handelns, zum andern (und im engeren Sinne) die Vorbereitung von Entscheidungen. Speziell bei

Raumordnung und -planung bedeutet Planung die Erstellung und Operationalisierung von
Konzepten zur Ordnung und Entwicklung eines Raumes.

Ähnlich der Begriff Entwicklung, der jedoch schlagwortartiger erscheint. Er verliert seinen

Schlagwortcharakter, wenn er in Beziehung zu einem Arbeitsfeld gestellt wird, z. B.

Entwicklungshilfe, Raumentwicklung, Stadtentwicklung. "Entwicklungsplanung" kombiniert (ebenfalls
nach Paesler in DIERCKE Wörterbuch 2011 ; hier leicht verändert) Planung und Entwicklung: Es

geht um Entwicklungsmasssnahmen für einen Raum, also auch für eine Stadt, deren Art und zeitliche

Abfolge definiert werden - bis hin zu ihrem finanziellen Rahmen.
Dieses Neben- und Miteinander von "Planung" und "Entwicklung" weist weniger auf

Einschärfen der Definitionen hin als auf

• die Inter- und Transdisziplinarität der Begriffe, die in der Praxis ineinander übergehen (Frei-
berger 2009; Leser 2009a) und auf die Notwendigkeit und Realität eines

• fächerübergreifenden holistischen Ansatzes (den man sich vor allem in der Planungspraxis im¬

mer wieder aufrufen sollte, weil er über eine eminent praktische Bedeutung verfügt).

2 Planung und Entwicklung im Wandel

Auch die Begriffe Stadtplanung und Stadtentwicklung sind definiert (angelehnt wiederum an
Paesler m DIERCKE Wörterbuch 2011):

• Stadtentwicklung kann einmal die Genese der Stadt bedeuten; in der Raum- und Stadtplanung
ist es jedoch die Aufgabe, ein zukunftsorientiertes Konzept zur weiteren Entwicklung der
Stadt zu erstellen.

• Stadtentwicklungsplanung bezieht sich auf beide Begriffe: Dabei geht es um die planerische
Erfassung und Steuerung der städtischen Entwicklung unter Beachtung der massgeblichen
raumwirksamen Faktoren. Es wird ein zeitlich und finanziell definierter Stadtentwicklungsplan

erarbeitet, der auf einem Flächennutzungsplan basiert.

• Demzufolge ist Stadtplanung die Planung auf der Ebene der Gemeinde, hier der Stadt. Sie hat
das Ziel, die räumliche Entwicklung der Gemeinde zu lenken. Stadtplanung legt die funktionalen

Grundzüge der Stadt fest, die politisch definiert sind - sie nimmt das öffentliche Interesse

wahr, plant den öffentlichen Raum und steht mit der Politik in Wechselwirkung (u. a. Frick
2009; Leser 2011).

Leider existiert ein Kompetenzgewirr zwischen den Fächern Architektur, Stadtplanung und

Städtebau, welches sich auf den Feldern Stadtplanung und Stadtentwicklung auftut. Nach Frick
(2009,29) sind die Aufgabenfelder nach Inhalt und Ziel klar. Aber in der stadtplanerischen Realität

verwässern Fachstellen ("Fachplanung"), Bürokratie, von der Lebenswirklichkeit überholte

Verordnungen und Gesetze sowie Beharrungsvermögen jene Fortschritte, die dem Stadt- und
Wirtschaftswachstum gerecht würden.

-In seiner "Wiederentdeckung der Mitte" kritisiert Guratzsch (2001,201) noch Weiteres: Neue

Leitbilder werden von der Planung nicht umgesetzt, weil man sich an "versteinerte planerische
Lehrmeinungen" klammert bzw. "das Planungsestablishment... für eine Umsteuerung nicht
ausgebildet" ist. Ähnlich äussert sich Wiegandt (2001, 326): Planung sei zu einem Management von
mehr oder weniger grossen Einzelprojekten verkommen. Gleichwohl sieht er mit Siebel et al.

(1999) zwischen dem "offenen Modell der Stückwerkstechnik" einerseits und dem "geschlossenen

Modell einer umfassenden Entwicklungsplanung" andererseits einen dritten Weg - den der

"projektorientierten Planung".
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Ob diese "Planung im Schatten der Hierarchie" Wiegandt 2001, 326) die Lösung des
Problems ist, darf in Frage gestellt werden. Denn nach Frick (2009, 33) hat die Stadtplanung den

öffentlichen Raum und das öffentliche Interesse zu vertreten. Sie ist also politisch und hat die
Vorstellungen von Parlament und Bürgerschaft in die Stadtplanungs- und Stadtentwicklungskonzepte
einzubringen (Leser 2011). Das Lavieren von Stadtplanung und Stadtentwicklung, was allenthalben

zu konstatieren ist, entspricht diesem eminent demokratischen Grundsatz nicht.

3 Stadtentwicklung in Basel - ein dauernder Prozess

In Basel findet die Auseinandersetzung mit der Entwicklung von Stadt und Kanton seit je her statt,
hat aber in den letzten zwanzig Jahren deutlich an Bedeutung gewonnen und die hauptsächliche
Fokussierung auf rein bauliche Massnahmen überwunden. Dieser Bedeutungsgewinn führte auch

dazu, dass die Kantons- und Stadtentwicklung im Rahmen der neuen Kantonsverfassung als

Dienststelle des neu geschaffenen Präsidialdepartements institutionalisiert wurde.
Die Rahmenbedingungen eines wirtschaftlich starken Stadtkantons an der schweizerischen

Peripherie bedingen eine dauernde koordinierte Lagebeurteilung und anschliessend zielgerichtetes

Handeln, welche die Stärke von Basel erhalten und festigen beziehungsweise Schwachstellen
beheben sollen, damit Basel als Arbeits-, Wohn- und Wirtschaftsstandort im nationalen und
globalen Standortwettbewerb attraktiv bleibt. Ein erster grosser Schritt, der den Anfang des Weges
kennzeichnet, auf dem sich Basel betreffend Ausgestaltung der Stadtentwicklung heute befindet,
ist die sogenannte "Werkstadt Basel".

Es handelt sich hierbei um einen gross angelegten partizipativen Stadtentwicklungsprozess,
der 1997 gestartet wurde und welcher in der Folge Gegenstand verschiedener Publikationen war
(u. a. Blumer 2001 ; Wiener 2001). In einem Verfahren von unten nach oben wurden im Dialog mit
der Bevölkerung über 300 Stadtentwicklungsideen ausgearbeitet, welche der Regierungsrat zu
einem Aktionsprogramm Stadtentwicklung mit den drei Impulsprogrammen "5000 Wohnungen für
Basel-Stadt", "Wohnumfeldaufwertung" und "Rhein" verdichtete (Regierungsrat des Kantons
Basel-Stadt 1999). Die Partizipation der Bevölkerung wurde in der Folge im §55 der neuen
Kantonsverfassung verankert, welche seit 2006 in Kraft ist. Roland Frank gibt in seinem Erfahrungsbericht

Einblick, wie heute der Dialog zwischen Verwaltung und Bevölkerung abläuft (Frank
2011, in dieser Ausgabe).

Auslöser für die "Werkstadt Basel" war der damalige stetige Rückgang der Bevölkerung und
damit der Steuereinnahmen der natürlichen Personen. Die Prosperität des Stadtkantons schien in

Frage gestellt; Regierungsrat und Parlament sprachen sich für die Durchführung des Prozesses

aus, um - aufbauend auf den resultierenden Erkenntnissen - Massnahmen zu ergreifen. Die
Bevölkerungszahl sollte stabilisiert oder gar gesteigert werden, um so die Steuereinnahmen zu
sichern. Als Ergänzung zu den partizipativen Elementen des Prozesses kam der Rufnach gesicherten

Fakten als Grundlage für die Massnahmendiskussion auf. Eine räumlich aufgelöste Steuerstatistik

sowie die Aufbereitung von Daten auf Ebene Quartier wurden gefordert und im Falle der

Quartierporträts schnell (Schwendener & Imhof\99%, 170f), im Falle der Steuerstatistik in
langjähriger Definitions- und Aufbauarbeit erstellt (Statistisches Amt des Kantons Basel-Stadt 2010).
Gleichzeitig wurde durch den Regierungsrat eine erste repräsentative Befragung beim Statistischen

Amt des Kantons Basel-Stadt in Auftrag gegeben. Nathalie Grillon zeigt in ihrem Beitrag
auf, wie sich im Kanton Basel-Stadt der Stellenwert der Befragungsresultate als Entscheidungsgrundlage

seither entwickelte (Grillon 2011, in dieser Ausgabe).
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Die Ergebnisse der "Werkstadt Basel" machten deutlich, dass Lebensqualität in der Stadt nicht
allein durch bauliche Massnahmen beeinflusst werden kann, weil Lebensqualität ausserordentlich

vielschichtig ist. Als Ende der 1990er-Jahre die Erkenntnis reifte, dass im Stadtteil Kleinbasel
Massnahmen zur Verbesserung der Lebensqualität notwendig seien, war für den Regierungsrat
klar, dass eine neue "integrale" Herangehensweise erforderlich ist. 1999 erhielt die Verwaltung
den Auftrag, die "Integrale Aufwertung Kleinbasel - IAK" anzugehen, zuerst mit der Erarbeitung
eines Konzeptes, dann mit dessen Umsetzung. Es handelte sich um das erste langjährig und
interdépartemental angelegte Stadtentwicklungsprojekt. Im Dezember 2005 wurde es vom Parlament
mit Beschluss 05/50/17G (@,) um fünf Jahre verlängert und zum Projekt Basel Nord erweitert.
Darüber, wie dieses Projekt strukturiert war und umgesetzt wurde, bis man die Kantons- und

Stadtentwicklung 2009 institutionalisierte und im Präsidialdepartement als Dienststelle einrichtete,

gibt Stefan Dössegger einen vertieften Einblick {Dössegger 2011, in dieser Ausgabe).
Für das Projektgebiet im Norden Basels wurden für acht Themenbereiche Ziele definiert. Die

Ziele leiteten sich ab aus allen relevanten kantonalen Strategiepapieren und dem Aktionsprogramm

Stadtentwicklung. Bei der Festlegung der Themenbereiche orientierte man sich einerseits

an der inhaltlichen Diskussion bezüglich der Nachhaltigkeit, insbesondere der Agenda 21, aber
auch beim im Jahr 2000 gestarteten Förderprogramm "Soziale Stadt" der deutschen Bundesregierung.

Als Themenbereiche für Basel Nord wurden schliesslich festgelegt: Bildung, Integration
und Soziokultur, Kultur, Umwelt, Verkehr, Wirtschaft, Wohnen sowie Wohnumfeld und öffentlicher

Raum. Urs Leugger-Eggimann skizziert in seinem Artikel, welchen Beitrag die Grünplanung
zur Erhaltung und Förderung der Lebensqualität in Basel leistet {Leugger-Eggimann 2011, in dieser

Ausgabe).
Neben Befragungen, Kennzahlen und Ergebnissen aus partizipativen Prozessen gewinnt auch

die Visualisierung räumlicher Aspekte immer mehr an Gewicht. Simon Rolli unterstreicht in
seinem Beitrag die Bedeutung der Geoinformation als Grundlage für die Entwicklungsdiskussion
von Stadt und Kanton, aber auch für die konkrete Planung {Rolli 2011, in dieser Ausgabe). In der

Diskussion um die Entwicklung von Basel-Stadt zeigt sich zudem oft, dass der gesamte funktionale
Raum der Metropolitanregion Basel angeschaut werden muss und nicht nur die Kernstadt.

Besonders deutlich wird dies bei wirtschaftlichen Fragestellungen. Das Bedürfnis, über mehr Fakten

zum trinationalen Raum Oberrhein zu verfügen, hat dazu geführt, dass das Statistische Amt des

Kantons Basel-Stadt den Auftrag erhielt, eine trinationale Arbeitsmarktbeobachtung aufzubauen
und zu führen. Auftraggeber ist das europäische Kooperationsnetzwerk EURES-T Oberrhein mit
seinem lokalen Schweizer Vertreter, dem Amt für Wirtschaft und Arbeit (AWA). Bernard Spich-
tig stellt in seinem Beitrag diese Informationsplattform vor, welche auf einem interaktiven
statistisch-kartographischen Internet-Werkzeug eingerichtet wurde (5p/c/rhg2011, in dieser Ausgabe).

4 Fazit

Es findet kein direkter Transfer von der Forschungsfront in die Praxisumsetzung statt.
Stadtentwicklung ist ein politischer Prozess, der durch Fachleute in der Verwaltung umgesetzt wird. Für
die Wissenschaft heisst das, dass sie - ohne ihre fachliche Unabhängigkeit aufzugeben - auch die
Nähe zu Politik und Verwaltung suchen muss, um ihre Erkenntnisse schnell in die Praxis
einzubringen. Aber das heisst vor allem auch, dass die Wissenschaft Fachleute mit dem nötigen
Praxisverständnis ausbilden muss, die dann ihr Wissen in die Verwaltung und in die Gestaltung der
Prozesse einbringen können. Das vorliegende Heft zeigt positive Beispiele von engagierten Fachleuten,

welche die Entwicklung der Stadt und des Kantons an der Front mitgestalten.
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